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Lys

Stauffacherinnen-
ABC
Wie Bern Bundesstadt
wurde

Leicht könnte es heute heissen, «die z'Züri»
oder «die z'Luzärn» oder gar «die z'Zofinge»
machen mit uns, was sie wollen.
Denn um die Ehre, Sitz der Bundesregierung zu
sein, kämpften anno 1848 vier Städte: Bern, Zü-
rieh, Luzern und Zofingen.
Doch Luzern hatte als Hauptstadt eines Sonder-
bundkantons und Zofingen als damals unbedeu-
tendes Landstädtchen keine ernsthaften Chan-
cen. Dafür tobte der Kampf zwischen Zürich
und Bern umso intensiver. Er gipfelte in einem

Kampf zwischen dem «Berner Intelligenzblatt»
und der «Neuen Zürcher Zeitung».
Die Zürcher Zeitung pries die Limmatstadt mit
Inbrunst an. Zuvorderst wird die schöne Lage
Zürichs an den wunderlieblichen Gestaden des

Zürichsees mit dem romantischen Gemisch vom
Zauber der Natur und den Reizen der menschli-
chen Kunst hervorgehoben gegenüber der ern-
sten melancholischen Umgebung Berns. Auch in
gesellschaftlicher Beziehung, so fand die «Neue
Zürcher Zeitung», halte Zürich den Vergleich
mit Bern aus. Die republikanische Verschmel-

zung der Stände, die seit 1830 vollständig durch-
gedrungen sei, das geistige Leben, das sich aus
den vielen wissenschaftlichen Instituten in alle
Richtungen ausbreite, eine wohlhabende, be-
deutende Bürgerschaft, die eine grossartige, ge-
bildete Kaufmannschaft und nicht bloss einen
geringen Krämerstand in sich schliesse usw.,
gäben dem gesellschaftlichen Leben eine solche
Verfeinerung, einen so veredelten, geistvollen
Gehalt, dass weitgereiste Fremde, von Vermö-
gen und Ruf, Zürich in dieser Hinsicht den be-
rühmtesten Städten vorzögen. Kurz und gut, in
Zürich würden die Bundesbehörden freier sein
von irgendwelchem ungebührlichem Einfluss
von Behörden und Parteien als anderswo.

Das «Intelligenzblatt» von Bern veröffentlichte
nun seinerseits ein Plädoyer, das Geschichte
machen sollte. Es stammte von Ingenieur Fried-
rieh Wagner und wurde im November 1848 pu-

bliziert. Das tönte - in Stichworten zusammen-
gefasst - ungefähr so :

«... dass der Kranz von hohen Bergen rings um
Bern herum das Eindringen eines Feindes unge-
mein verzögert, während leicht über den Rhein
gesetzt und durch das flache Land sehr schnell
bis Zürich vorgedrungen werden kann ».
Zweites Argument :

«Weil ein Handelsvolk wie die Zürcher nie so
vorurteilsfrei und uneigennützig politisch ausge-
bildet ist als eines wie das bernische, wo verschie-
dene Erwerbszweige im gleichen Grad der Aus-
bildung sind und sich mehr das Gleichgewicht
halten.»
Drittes Argument :

«Endlich spricht noch für Bern, einer Schweizer
Stadt, in welcher man Offenheit und Gemütlich-
keit findet anstatt Verstellung und Falschheit,
die Überlegenheit Zürichs in Wissenschaft und
Bildung, so dass vorauszusehen ist, dass Zürich
die Eidgenössische Universität (die spätere
ETH; Red.) erhalten wird. Da ohnehin be-
hauptet wird, die bernische Bevölkerung habe
noch vieles nachzuholen, um der zürcherischen
an Bildung gleichzukommen, so ist es um so
mehr heilige Pflicht von Seiten Zürichs, auf
freundeidgenössische Weise der Schwesterstadt
Bern die Aufnahme der Herren Räte zu gönnen,
damit die Berner durch den Umgang mit diesen
vielseitig gebildeten Männern selber an Bildung
und Takt im Umgang gewinnen können.»
Am 28. November 1848 wurde in einer offenen
Abstimmung Bern zur Bundeshauptstadt ge-
wählt. Von den damals bloss 110 Ratsmitglie-
dem stimmten 58 für Bern, 35 für Zürich
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